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Vorwort

man sagt: „Tue Gutes – und rede darüber.“ 

Genau das tun Sie, die Teams und Fachberatungen 

der „Sprach-Kitas“ des Caritasverbandes Freiburg, 

gleich in mehrfacher Hinsicht. Sie setzen sich tagtäglich 

für faire Bildungschancen für alle Kinder ein. Sie schaf-

fen Spiel- und Lernsituationen, in denen alle teilhaben 

können. Sie machen Kitas zu Orten gelebter Inklusion, 

zu Bildungsorten. Sie arbeiten dafür, dass es jedes 

Kind packt. 

Bei all dem Guten, was Sie leisten, haben Sie schnell 

gemerkt: So vielfältig wie die Kinder und die Lebens-

situationen in ihren Familien sind, so vielfältig müssen 

auch Ihre Förderideen und Angebote sein. Jedes Kind, 

jede Kita und jeder Ort ist anders. Also haben Sie 

über Gutes gesprochen: Sie haben die erfolgreichen 

Beispiele „guter Praxis“ aus Ihren über 70 „Sprach- 

Kitas“ im Diözesan-Caritasverband Freiburg zusam-

mengetragen. Mit der vorliegenden Broschüre machen 

Sie diese anderen zugänglich. 

Ich danke allen herzlich, die zum Entstehen der Pub-

likation beigetragen haben. 

Mit Ihrem Einsatz für ein gutes Aufwachsen von Kin-

dern gehören Sie zu einer großen Familie. Bundesweit 

Sehr geehrte Teams und Fachberatungen der Sprach-Kitas, 
sehr geehrte Leserinnen und Leser,

haben sich rund 7.000 Kitas in unserem Bundespro-

gramm „Sprach-Kitas: Weil Sprache der Schlüssel zur 

Welt ist” auf den Weg gemacht, um Schritt für Schritt 

ihre Qualität in der sprachlichen Bildung, in der Zusam-

menarbeit mit Familien sowie in der inklusiven Päda-

gogik voranzubringen. Und es freut mich sehr, dass 

wir unsere erfolgreiche Arbeit in den Jahren 2021 und 

2022 fortsetzen können. 

Das Bundesprogramm verbessert wirksam die sprach-

liche Bildung und stärkt die Fachkräfte. Und zwar dort, 

wo es am nötigsten ist: in den Kitas, den ersten Bil-

dungsstationen unseres Landes. Dazu leisten Sie, die 

Fachkräfte und Fachberatungen im Bundesprogramm 

„Sprach-Kitas”, einen entscheidenden Beitrag.

Daher sage ich: Tun wir weiter gemeinsam Gutes! 

Ich danke Ihnen für Ihren Einsatz und wünsche Ihnen 

weiterhin viel Erfolg.

Mit freundlichen Grüßen

Dr. Franziska Giffey

Bundesministerin für 

Familie, Senioren, Frauen und Jugend
Fo
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Vorwort

Dieses Motto trägt uns und die rund 80 Sprach-Kitas. 

Wir – das sind fünf zusätzliche Fachberatungen im  

Bundesprogramm Sprach-Kita, angestellt beim

Caritasverband der Erzdiözese Freiburg. Wir beraten 

seit Beginn des Programms 2016 zunächst vier, mit 

der Erweiterung 2017 sechs Verbünde. Unsere Stan-

dorte sind über die Diözese verteilt und befinden sich in 

den Städten Mannheim, Karlsruhe, Pforzheim, Offen-

burg, Emmendingen, Freiburg sowie Müllheim und den 

jeweiligen Umgebungen. Alle Verbünde sind mit Kitas 

aus unterschiedlichen Trägerschaften besetzt, was wir 

als großen Gewinn begreifen.

Im Verlauf der Sprach-Kita-Zeit kamen in den Pro-

grammschwerpunkten alltagsintegrierte sprachliche 

Bildung, inklusive Pädagogik sowie Zusammenar-

beit mit Familien viele kreative Ideen und Beispiele 

guter Praxis zusammen. In der vorliegenden Publikation 

findet sich außerdem ein Kapitel Zusammenarbeit 

im Sprach-Kita-Team. Wir haben diese Erweiterung 

vorgenommen, weil es uns ein wichtiges Anliegen ist, 

diese Teamarbeit besonders wert zu schätzen.

Mit dieser Good Practice Sammlung möchten wir 

diese Beispiele nicht nur dokumentieren, sondern 

auch zu ihrer Verbreitung beitragen.

Denn als Multiplikator*innen wissen Fachkräfte und 

Leitungen im Bundesprogramm: Gute Ideen sind 

besonders dann wirksam, je mehr Menschen sie 

nutzen und in ihrem Sinne weiterentwickeln!

Wir wünschen viel Spaß und ansteckende Inspiration 

beim Lesen und vor allem beim Ausprobieren und

bedanken uns herzlich bei allen Programm-Beteiligten 

für die engagierte und kreative Arbeit der letzten Jahre!

Freiburg, Juli 2020

„Sprache ist der Schlüssel zur Welt“

Maria Schröter,

Fachberatung Offenburg - Emmendingen

Anja Gérard,

Fachberatung Mannheim

Denise Heinrich,

Fachberatung Karlsruhe - Pforzheim

Anusch Sabia,

Fachberatung Karlsruhe - Mannheim

Evelyn Gierth,

Fachberatung Freiburg - Müllheim
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Träger

Trägervertretungen der beteiligten Sprach-Kitas

Verrechnungsstellen  
der katholischen 
Kirchengemeinden 
in Heidelberg-Wiesloch, 
Bruchsal, Pforzheim,  
Rheinstetten, Achern,  
Riegel und Offenburg
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Alltagsintegrierte sprachliche Bildung

Kinder erlernen Sprache in anregungsreichen Situationen inmitten ihrer Lebens- und  
Erfahrungswelt. Alltagsintegrierte sprachliche Bildung orientiert sich an den individuellen  
Kompetenzen und Interessen der Kinder und unterstützt ihre natürliche Sprachentwicklung.

Sprachkompetenz ist eine Schlüsselqualifikation für die Persönlichkeitsentwicklung von Kindern 
und eine der wichtigsten Voraussetzungen für den schulischen und beruflichen Erfolg sowie 
die gesellschaftliche Integration. Altersgemäße Sprachkenntnisse sind schon im Vorschulalter 
wichtig, damit die Kinder von Anfang an gleiche Bildungschancen haben. Vielen Problemen, die 
durch mangelnde Teilhabe an der Sprach- (und damit auch Kultur-) gemeinschaft entstehen, 
kann daher durch sprachliche Bildung vorgebeugt werden. Sprachliche Bildung sollte so früh 
wie möglich beginnen und in den Alltag integriert werden.

Teil I – Alltagsintegrierte sprachliche Bildung
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Alltagsintegrierte sprachliche Bildung

Projektidee

Bilderbuchbetrachtung „Das kleine Ich bin ich“. Die 

Kinder spielen und erleben die Geschichte als Schach-

telgeschichte nach.

Projektkonzept und Ziele

Sprachliche Bildung: 

Unser Ziel war es die Entwicklung der Erzählfertigkeiten 

der Kinder zu fördern. 

Beim Nacherzählen können die Kinder eigene Worte 

benutzen und Ihre Sicht der Geschichte mit einbringen.

Das Buch eignet sich besonders gut durch seine Reim-

form zum Nacherzählen. 

Kultursensible Pädagogik:

Unser Ziel war es die Kinder in ihrer Identität  zu 

stärken. 

Überdies beinhaltet die Thematik des Buches den 

inklusiven Gedanken der uns in der pädagogischen 

Arbeit wichtig ist. Da es das Buch auch in mehre-

ren Sprachen gibt, kann es vielen Kindern auch in 

ihrer Muttersprache vorgelesen werden. So wert-

schätzen wir die Sprachen der Kinder aus anderen 

Herkunftsländer.

Partizipation und Selbstwirksamkeit: 

Unser Ziel war das freie Rollenspiel zu fördern. 

Die Kinder können die Geschichte mit der Schachtel-

geschichte wie im Buch nachspielen oder auch ganz 

neue Geschichten erfinden und spielen. 

Haupt- und Nebenrollen bieten Anlass zum mehr oder 

minder aktiven Tun.

Die Ausgestaltung und die Kraft der Charaktere bestim-

men die Kinder mit ihrer persönlichen Auslegung.

Schachtelgeschichte „Das kleine Ich bin ich“

Christa Nold, Fachkraft Sprach-Kita

Ursula Huber, Kitaleitung

Kita St. Barbara, Karlsruhe

Projektverlauf

1. Einstieg in das Thema: 

Vorstellen der nachgebastelten Spielfigur:  

„Das kleine Ich“. 

(Anleitung auf der Rückseite im Bilderbuch)

2. Sensibilisierung für das Thema: 

Durch das Betrachten der Figur machten wir die Kin-

der neugierig auf die Erlebnisse des ‚kleinen Ich’ im 

Bilderbuch und lasen es dann den Kindern vor. Dann 

wurde den Kindern die Schachtelgeschichte vor-

gestellt. Die Kinder konnten nun begleitet durch die 

pädagogische Fachkraft als Erzähler die Geschichte 

nachspielen. Da das Buch weitgehend in sich wieder-

holenden Reimen erzählt ist und von den Kindern so 

schnell erfasst werden konnte, eignete es sich gut 

zum Nacherzählen. 



    13     

Alltagsintegrierte sprachliche Bildung

stattfand, konnten die Eltern den Kindern in ihrer 

Muttersprache aus den mehrsprachigen Büchern 

vorlesen. Viele Kinder motivierten Ihre Eltern dazu 

ihnen in der Muttersprache vorzulesen. Auch die  

Schachtelgeschichte stand an diesem Tag zum 

Spiel zu Verfügung.

Christa Nold

In den folgenden Tagen konnten die Kinder im freien 

Spiel die Geschichte mit dem Medium Schachtelge-

schichte nachspielen. 

Da es das Buch in mehreren Sprachen gibt, nutzen 

wir noch das zeitnah liegende Sommerfest um die El-

tern mit einzubeziehen, indem sie dort die Möglichkeit 

hatten den Kindern das Buch in ihrer Muttersprache 

vorzulesen. Dies wurde von einigen Eltern genutzt. 

Auch war die Schachtelgeschichte aufgestellt und 

einige Kinder spielten dann ihren Eltern die Geschich-

te vor.

3. Vorbereitungen, Angaben für zeitliche Planung:

•   Etwa eine Monat vor dem Fest überlegten wir, 

welches Buch es in möglich vielen Sprachen gäbe 

und für unser Projekt wäre.

•   Wir informierten uns und bestellten gleich die 

Bücher in 7 verschiedenen Sprachen in einer 

Buchhandlung

•   Danach stellten wir der Figur “DAS KLEINE ICH“ 

und der Schachtelgeschichte her.

•   Etwa eine Woche vor dem Sommerfest  betrachte-

ten wir die Schachtelfiguren und lasen den Kindern 

das Bilderbuch vor. In den Tagen danach vertief-

ten wir die Geschichte des Bilderbuchs indem die 

Kinder sie nacherzählen  und mit der Schachtelge-

schichte nachspielen durften.

•   Beim Sommerfest das zeitnah am Wochenende 

Tipps für die Praxis:

Die Schachtelgeschichte steht weiterhin in einem Raum der Einrichtung und kann so weiter genutzt wer-

den. Wir haben das Buch in 7 Sprachen in unsere Bibliothek aufgenommen. Darüber hinaus kann jederzeit 

eines der mehrsprachigen Bücher von den Eltern ausgeliehen werden.

Quelle:

	 Bilderbuch: „Das kleine Ich bin ich“ von Mira Lobe. Verlag Jungbrunnen (Erhältlich in Deutsch, Rus-

sisch, Kroatisch, Serbisch, Türkisch, Arabisch und Farsi)
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Alltagsintegrierte sprachliche Bildung

2018 haben wir sämtliche Bilderbücher katalogisiert 

und zusätzlich viele mehrsprachige Kinderbücher

angeschafft.

Erweiterung des mehrsprachigen Angebots um 

weitere Medien:

Besonderen Wert haben wir darauf gelegt, dass es mit-

hilfe von CDs auch möglich ist, sich die Geschichten in

verschiedenen Sprachen anzuhören. Einmal wöchent-

lich dürfen sich die Familien unserer Einrichtung Bücher

und CDs ausleihen um diese dann eine Woche lang 

daheim, gemeinsam in Ruhe anzuschauen, zu lesen 

oder anzuhören

Ziel des Angebotes war es, möglichst alle Familien, ins-

besondere auch Familien mit Migrationshintergrund so-

wie bildungsferne oder von Armut betroffene Familien, 

zu erreichen. Das Angebot wird sehr gut angenommen.

Nicole Engler-Lamm

Einrichtung einer mehrsprachigen Entleihbibliothek

Nicole Engler-Lamm, Fachkraft Sprach-Kita

Olga Escher, Kitaleitung

Städtischer Kindergarten Bärenfels, Müllheim

Tipps für die Praxis:

Eine Ausleihe macht nur dann Sinn, wenn es dafür eine fest zuständige Person gibt, die sich regelmäßig 

um die Ausleihe, Rückgabe, Erweiterung und Pflege des Bestandes kümmert. Desweiteren sollte eine ge-

wisse Anzahl von Büchern und CDs vorhanden sein, damit die Ausleihe auch dauerhaft attraktiv bleibt.

Reflexionsfragen für das Team:

	 Haben wir Interesse/personelle und räumliche Kapazitäten für eine Entleihbibliothek?

	 Wie gehen wir mit Versäumnissen/Beschädigungen an entliehenen Medien um?

	  Wie können wir Eltern erreichen denen das Lesen oder der Zugang zur Schriftsprache erschwert ist  

(z. B. CDs, MP3 usw.)?

Literaturtipp: Manjula Padmanabhan: Ich bin einmalig! Kannst du mich finden? Talisa Verlag
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Alltagsintegrierte sprachliche Bildung

Frühstückszubereitung mit den Kindern

Unsere Kita ist eine Einrichtung, die geprägt ist durch 

einen hohen Anteil von Familien aus unterschiedlichen 

Kulturkreisen. Besonders herausfordernd sind die 

Sprachbarrieren, denn in vielen Familien wird kein oder 

nur sehr wenig Deutsch gesprochen. Unser Ziel ist es, 

den Kindern die deutsche Sprache nahe zu bringen, 

um ihnen eine bessere Integration in unsere Gesell-

schaft zu ermöglichen. 

Sensibilisierung für das Thema

Da sich unsere Kinder sehr für das Thema „Essen“ 

interessieren, nutzten wir dies für die alltagsintegrierte 

sprachliche Bildung. Das Thema „Ernährung“ wurde in 

der Teamsitzung aufgegriffen: „Wie gehen wir mit die-

sem Thema um? Was ist der Ist-Stand? Was wollen wir 

erreichen? Zielsetzung? Was? Wie? Warum?

Es wurden Wortschatz-Bilder zum Thema „Obst, Ge-

müse, Lebensmittel“ angeschafft, die dann in den 

Morgen-/Abschlusskreisen der einzelnen Kiga-Grup-

pen vorgestellt wurden. Danach wurden die Bildkarten 

Kinder in die Essenszubereitung einbeziehen

Monika Schaub, Fachkraft Sprach-Kita

Yannick Schwarz, Kitaleitung

Katholische Kindergarten St. Bernhard, Kehl

regelmäßig in Kleingruppen angeboten. Die Kinder 

waren von Anfang an von den Karten begeistert, die sie 

zu vielfältigen Sprachanlässen anregten. 

 

Vorbereitungen

Es wurde unter anderem über Vorlieben und Abneigun-

gen zu den einzelnen Lebensmitteln gesprochen und 

darüber, was in den jeweiligen Familien gekocht bzw. 

gegessen wird. Ansprechende Bilderbücher zum The-

ma „Essen“ wurden im Bistro zur Ansicht ausgelegt.

Zu den Bildkarten wurden verschiedene Fingerspiele /

Reime ausgesucht, die später in den Kinderbespre-

chungen Thema waren. Prospekte von Lebensmitteln 

wurden gesammelt, die dann von den Kindern nach 

den einzelnen Lebensmittelgruppen sortiert und aus-

geschnitten wurden. Die Bildkarten wurden nach 

verschiedenen Kategorien im Essbereich, an Schnü-

ren mit Wäscheklammern gut sichtbar an der Wand 

aufgehängt.
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Alltagsintegrierte sprachliche Bildung

Obst- und Gemüsespießen. Es gibt dabei viel zu er-

zählen und gleichzeitig bietet dies eine gute Möglich-

keit zur Förderung der Feinmotorik. Es wurden neue 

Lebensmittel ins Frühstücksprogramm aufgenommen, 

es wurde mit den Kindern eine kleine Lebensmittel-

kunde gemacht. 

Aus Prospektausschnitten entstand „Die kleine Lok, 

die alles weiß“, die ebenfalls im Bistro aufgehängt 

wurde (Lebensmittelpyramide in Lok-Form). Die Kin-

der bleiben oft vor der Lok stehen und tauschen sich 

mit anderen Kindern über Lebensmittel aus. Das 

Tischdecken konnten wir für kleine mathematische 

Übungen nutzen: „Wie viele Teller, Gläser, Gabeln 

oder Messer brauchst du für diesen Tisch?“ 

Für das Mittagessen haben wir uns einen Kita-Spei-

seplan in Bildern zugelegt. Täglich wird, was es zum 

Mittagessen gibt, gemeinsam mit Kindern ausgesucht 

und an einer Magnetwand im Eingangsbereich aus-

gehängt. Eltern und Kinder haben so einen guten 

Überblick. Vor dem Essen darf ein Kind unseren Ge-

betswürfel auf dem Boden rollen und so das Gebet 

für die gemeinsame Mahlzeit aussuchen. Ein sehr 

verbindendes Element ist auch ein kleines Gemüse- /

Kräuterbeet im Hof, das wir mit den Kindern pflegen.

Monika Schaub

Beschreibung

In Kleingruppen besuchten wir den nahe gelegenen 

Wochenmarkt, um das Angebot an Obst, Gemüse 

und anderen Lebensmitteln kennen zu lernen. Wir 

haben dort regelmäßig für unser Frühstück eingekauft 

und die Sachen gemeinsam zubereitet. Die Kinder 

durften mit auswählen, was gekauft wird. Von nun an 

wurde das Frühstück von einer pädagogischen Fach-

kraft (jeweils im Wechsel aus den einzelnen Gruppen) 

gemeinsam mit ca. 3 bis 6 Kindern, die mithelfen woll-

ten, zubereitet. 

Viel Spaß macht den Kindern das Schälen, Klein-

schneiden und Anrichten von Obst und Gemüse 

sowie das Herrichten von „Brotgesichtern“ und 

Tipps für die Praxis:

	 Regelmäßiger Marktbesuch mit den Kindern oder gemeinsamer Einkauf in einem Lebensmittelgeschäft 

	 Einladung der Eltern zu einem Frühstück, dass von den Kindern vorbereitet und gestaltet wurde

Reflexionsfragen für das Team:

Fragen bzw. abstimmen, welche pädagogische Fachkraft die Frühstückszubereitung an welchen Tagen 

übernehmen kann.

Literatur:

	 Mahlzeit! Der Kita-Speiseplan in Bildern, Don Bosco Verlag

	 Vocabular Obst, Gemüse, Lebensmittel, Schubi Lernmedien AG
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Alltagsintegrierte sprachliche Bildung

Die Projektidee:

Förderung der sprachlichen Bildung durch das Wecken 

von Freude am Hören und Erleben von Geschichten.

 

Projektkonzept und Ziele:

Sensibilisierung für das gesprochene Wort durch das 

Eintauchen in märchenhafte Welten. Das junge Pu-

blikum sollte angeregt werden, sich auf spielerische 

Weise mit kindgerechter Literatur auseinanderzusetzen, 

um den eigenen Wortschatz zu erweitern und Sinnzu-

sammenhänge zu erkennen. 

Märchenlesung mit Marmeladenoma

Heide-Rose Bussalb, Fachkraft Sprach-Kita

Jasmin Kunz-Kiecherer, Kitaleitung

Kita Canisiushaus, Karlsruhe 

Die Veranstaltung regte die Kinder nachhaltig dazu 

an, sich mit Büchern und Geschichten weiterhin zu 

beschäftigen. Ein literarisches Projekt, das sich der 

Märchenlesung anschloss, griff die Begeisterung der 

Kinder wieder auf und führte zu einer nachhaltigen Be-

schäftigung mit dem gesprochenen und geschriebenen 

Wort. 

Projektverlauf:

1. Einstieg in das Thema 

Jeden Mittwoch Treffen der Projektgruppe (10 

Kinder, einer Sprachförderkraft und einer zusätz-

lichen pädagogischen Fachkraft). Jeweilige Dauer 

eine Stunde. Insgesamt wurden 6 unterschiedliche 

Geschichten vorgestellt. 

Inhalte: 

•   Betrachten von Bilderbüchern und gemeinsames 

Interpretieren der Geschichten. 

•   Freies Erzählen einer biblischen Geschichte. Diese 

wurde mit Legematerialien (ausgeschnittene Figu-

ren) dargestellt. 

•   Vorlesen einer Geschichte. Im Anschluss 

wurden die Kinder motiviert, die Geschichte 

nachzuerzählen. 

•   In einer weiteren Stunde durften die Kinder die er-

lebte Geschichte in Form eines selbstgemalten Bil-

des darstellen.

•   Vorlesen des Märchens „Sterntaler“. Erklärung des 

Berufes der Märchenerzählerin.
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3. Vorbereitungen, Angaben für zeitliche Planung 

Die Kontaktaufnahme mit der Märchenerzähle-

rin Marmeladenoma erfolgte mehrere Wochen 

vor der Veranstaltung, da davon auszugehen 

ist, dass der Wunschtermin sonst belegt ist. Der 

zeitliche Ablauf und Inhalt der Lesung wurde mit 

der Märchenerzählerin abgesprochen. Wünsche 

zur Raumgestaltung (Stuhlkreis, Tisch, Stuhl und 

Getränk) wurden dabei berücksichtigt. Auch der 

Fahrdienst (Abholung und das Zurückbringen) 

wurde organisiert. Die Auswahl des Märchens 

wurde mit der Marmeladenoma abgestimmt. Auf-

grund der Zielgruppe (5 bis 6jährige Kinder) ent-

schieden wir uns für das Märchen „Der Wolf und 

die sieben jungen Geißlein“ der Brüder Grimm. 

Der Raum wurde von mir, entsprechend der Vor-

gaben, hergerichtet. Um die Kinder in das Ge-

schehen einzubinden, wurde das Gastgeschenk 

gemeinsam vorbereitet. 

Heide-Rose Bussalb

Geraume Zeit vor der Veranstaltung mit der Marmela-

denoma wurden den Kindern regelmäßig Geschichten 

vorgelesen, wobei auch Märchen eine Rolle spielten. 

Auf diese Weise vorbereitet, war es den Kindern leicht 

zu vermitteln, dass als einer der Höhepunkte ihrer 

sprachlichen Beschäftigung in Form der Marmeladen-

oma, eine wirkliche Märchenerzählerin in den Kinder-

garten kommen wird.

2.  Sensibilisierung für das Thema 

Durch die letzte Projektstunde zum Thema Mär-

chen, waren die Kinder bereits für Höhepunkt 

und Abschluss des Projektes, dem Auftritt der 

Märchenerzählerin der Marmeladenoma, der am 

15. Januar 2020 stattfand, vorbereitet. Es wurde 

gemeinsam überlegt, wie man der Märchenerzäh-

lerin für ihren Vortrag danken kann. Wir beschlos-

sen, der Marmeladenoma ein Glas Marmelade zu 

schenken.

Tipps für die Praxis:

	 Bei Lesungen ist darauf zu achten, dass der Vortragende gut artikuliert und emphatisch auf die Kinder 

eingehen kann. Für die meisten Kinder ist eine solche Veranstaltung der erste Kontakt zu diesem Sujet. 

Ein Verzeichnis professioneller Autor*innen hält der Bödecker-Kreis Baden-Württemberg bereit:  

https://www.fbk-bw.de 

Dieser gemeinnützige Verein unterstützt finanziell Lesungen in Kindergärten und Schulen. 

Hinweise und Informationen zur Marmeladenoma:

	 https://www.youtube.com/watch?v=eWKHHZ7SI-8

	 https://de.wikipedia.org/wiki/Marmeladen-Oma

	 https://marmeladenoma.de

	 https://www.twitch.tv/marmeladenoma

	 https://instagram.com/marmeladenomayt
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Wir sitzen im Kreis, auf Stühlen oder dem Boden. Ich 

packe die Ukulele aus der Tasche aus und frage die 

Kinder, was das ist, was man damit machen kann. 

Wir überlegen, wer welches Lied kennt und welche 

Jahreszeit jetzt ist. Wir singen die Lieder, die die Kinder 

nennen.

Ich lasse die Ukulele herumgehen und die Kinder dür-

fen ausprobieren, darauf zu spielen. Wir besprechen, 

dass die Ukulele aus Holz ist und Saiten aus Metall hat.

Warum dieses Angebot?

Singen ist ein elementares Grundbedürfnis, eine ele-

mentare Ausdrucksmöglichkeit für Körper, Seele und 

Geist. Wenn wir singen, öffnen wir uns ganz. Das tun 

wir, wenn wir uns wohl und angenommen fühlen. 

Jedes Kind verfügt in den ersten Lebensjahren über 

ein großes musikalisches Potenzial. Es hängt von der 

Unterstützung und Begleitung durch seine Bezugsper-

sonen ab, wie weit diese Möglichkeiten ausgeschöpft 

werden.

Das Zusammenspiel der Atmung, Stimmgebung, 

Zungen-, Lippen-, Kieferbewegungen wird verfeinert. 

Zusätzlich bedarf es des Gehörs. Wir müssen die Töne 

um uns herum wahrnehmen und müssen aufmerk-

sam zuhören, damit wir mitsingen können. Um die 

gleiche Tonhöhe selber mit unserer Stimme »treffen« 

Singen mit Ukulele

Anne Ferracane, Fachkraft Sprach-Kita

Angelika Haug-Göhring, Kitaleitung

Caritas-Kinderhaus Gustav-Rau-Straße, Pforzheim 

zu können, braucht es viel Übung, im Sozialen wie im 

Musikalischen. Es ent¬wickelt sich aus dem Nebenein-

ander beim Singen, Bewegen und Spielen ein gemein-

sames Tun, ein Miteinander.

Das Sprechen wird aus dem Singen geboren

Das Erste, was von der Sprache gelernt und verstan-

den wird, ist die Prosodie, also Sprachmelodie und 

Sprechrhythmus, das Sprechtempo, Akzente und Be-

tonungen. Erst danach die Wortbedeutungen und der 

Satzbau. Aus richtig gebauten Sätzen lernt das Kind 

die sprachlichen Regeln. Das heißt, die Texte der einfa-

chen Kinderlieder und Kinderreime liefern eine wesent-

liche Grundlage der Sprachkompetenz. 

Anne Ferracane

Reflexionsfragen für das Team: 

Gibt es Kinder, für die dieses Angebot nicht passend ist?

Wie kann ich alle Kinder miteinbeziehen?
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Die Idee: Zugang zu Kinderbüchern

Um unseren Familien eine niedrigschwellige Möglichkeit 

zu bieten, an Kinderbücher zu gelangen, haben wir ent-

schieden ein Tauschregal für Bücher zu errichten. Als 

Standort stand ziemlich schnell der zentrale Flurbereich 

unseres Hauses fest.

Die Umsetzung: Das Tauschregal wird eingerichtet

Um sowohl wirtschaftlich als ökologisch nachhaltig zu 

handeln, beschloss ich ein gebrauchtes Regal zu besor-

gen. Da gegenüber unserer Einrichtung ein Fairkauf (Fai-

res Kaufhaus für gebrauchte Artikel) ist, bot es sich an 

dort nachzusehen. Die Mitarbeitenden dort waren be-

geistert von meinem Vorhaben und haben mir ein sehr 

robustes Regal für sehr wenig Geld angeboten. Freund-

licherweise haben sie es sogar auf einem Schubwagen 

in unsere Einrichtung gebracht. Dies erregte natürlich 

Aufsehen bei den Kindern, sie waren nun schon sehr 

gespannt was mit dem Regal passieren wird. Um das 

Büchertauschregal mit Sitzecke

Miriam Gärtig, Fachkraft Sprach-Kita

Soraya Hoffmann, Kitaleitung

Familienzentrum St. Franziskus, Mannheim 

Entstehen des Regals anzukündigen, habe ich einen 

Elternbrief verfasst. Dieser erklärte den Sinn des Regals, 

das Eröffnungsdatum und die „Regeln“. Weiterhin lud 

ich darin schon die Eltern herzlich ein, ihre aussortierten 

Bücher zur Verfügung zu stellen. In der Zwischenzeit 

durchforstete ich mit den Pädagogen*innen unsere 

Bücherschränke, um auch dort Kinderliteratur zu fin-

den, die wir gerne den Familien zur Verfügung stellen 

würden. Zusätzlich habe ich in der Nachbarschaft einen 

Aufruf für ungenutzte Kinderbücher gemacht, in dem 

ich mein Vorhaben schilderte. So hatten wir zur Eröff-

nung schon ein gut gefülltes Regal zu präsentieren. Die 

Regeln habe ich nochmal auf einen Karton geschrie-

ben und ans Regal gehängt. Sie sollen vor allem dazu 

ermutigen, sich auch Bücher zu nehmen wenn man 

selbst keine hinein stellt. In den ersten Tagen habe ich 

in Bring- und Abholzeiten die Familien am Tauschregal 

begleitet. Mit ihnen darüber geredet, sie ermutigt sich 

Bücher mitzunehmen. Schon schnell fand ein reger 

Austausch der Bücher statt. Das Tauschregal wurde viel 

besser als erwartet angenommen.
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